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.  Z E N T R A L R A T  DER L E H R A M T S K A N D I D A T E N  T H D  *

Pädagogikum
Am 1.12.69 erließ dffS hessische 
IKultusministerium eine neue Ver-

x»ie Kommission, die sich mit dem 
erziehungswissenschaftlichen Stu­
dium der Lehrer befaßt, versucht 
die 16-20 Stunden so zu gestalten,] 
daß die Lehrer lernen, sich selbstl 
ihre Rolle als Lehrer, die Schule 
und die Erziehung stärker als bis­
her auf dem Hintergrund gesell­
schaftlicher Verhältnisse zu be-

1 O rdnung  über die erste Staatsprü- greifen. Man will den zukünfti- 
tvaag für das Lehramt an Gymnasien gen Lehrern zumindest die Mög- 
,An d i e  S t e l l e  des bisherigen '»Phi lichkeit geben, den späteren Prob- 
JL öaophikum s* tritt eine Prüfung 
i n  E r z ie h u n g s w is s e n s c h a f te n ,  die 
R äch  dem 31.12.71 als T e i l  der 
• r i f c e n  S t a a t s p r ü f u n g  ( S t a a t s e x a ­
m en) abgenommen w i r d .

HAUSAUFGABEN 

sind UNFUG U!

Wie d a s ,  was d i e s e r  P rü f u n g  v o r ­
a u s g e h t ,  a l s o  d a s  S tu d iu m  i n  E r«  
Z ie h u n g s w is s e n s c h a f te n ,  a u s s e h e n

lernen bewußter als bisher gegen­
über zu treten, statt als ver­
hinderte Fachwissenschaftler von 
den pädagogischen Aufgaben in de] 
Schule überfordert zu werden.
Die Ausbildung wird deshalb nicht] 
weiter wahlweise aus höchstens 3 
Seminaren in Politik, Philosophie! 

soll, ist allerdings nicht fest— oder Pädagogik und beliebig vie— . 
gelegt. Die Stundenzahl soll zwar,ierLt lediglich im Studienbuch ein­
statt 12 in Zukunft 16-20 betra— getragenen Vorlesungen bestehen, 
gen, doch Foim und Inhalt werden sondern in einem Katalog von Semi- 
den Lehrerausbildern an den je- naren in Soziologie, Psychologie, 
welligen Unis bzw.- THs überlassen-Pädagogik und Politik. Die Schwie- Zu Beginn dieses Semesters wurde rigkeit besteht allerdings darin, 
von der Fakultät Kultur- und St
Staatswissenschaften eine Kommis-, daß erstens die personellen Mit-» 
aion gebildet, die gerade diese tel an den betreffenden Lehrstüh-1 
Fragen behandeln soll. Mitglieder len für diese Aufgaben nicht vo: 
sind Teschner (Soziologie), Ey— 'handen sind, und zweitens die Stu-j 
ferth (Psychologie), Schumann denten, die in den «Wissenschaft-j
/Politik), Gamm (Pädagogik), liehen" Fächern unter einem per-
Schlechta (Philosophie) als Vor- manenten Leistungsdruck stehen, 
sitzoadwr, 2 Assistentenvertreter die Sozial Wissenschaften nur als1 
und 2 vom Zentralrat der Lehramts- zusätzliche Belastung empfinden
i i nit WiT- deligierte Studenten
Dlf j|Pirgabe der Lehrerausbildung 
an dir Hochschule i B t  es, den künftigen Lehrer auf seine Arbeit in dar Schule vorzubereiten; das bedeutet, daß er nicht primär zum 
Fachwissenschaftler ausgebildet _ 
wird, der Spezialfragen seines Fa- 
ches erschöpfend behandeln kann 
und darüberhinaus hüchstens dieseh 
Lehrstoff nach Effektivitätskri­
terien vermitteln kann. Vielmehr 
muß sich der Lehrer während sei-'; 
nes Studiums über die objektive 
Funktion der Schule in der Gesel 
schaft und über seine eigene Ste 
lung innerhalb dieser Institutio 
klar werden. Schule ist nämlich 
nicht Elfenbeinturm, pädagogisch 
Provinz oder neutraler Schonraum, 
in dem "objektives Wissen" geleh 
wird, sondern sie hat innerhalb 
der kapitalistischen Gesell­
schaftsordnung die Aufgabe, die 
bestehenden Herrschafts- und P 
düktionsverhältnisse zu konser­
vieren und zu reproduzieren.
Da den Lehrern im Studium ihre 
Rolle und Funktion nicht bewußt 
gemacht wird, werden sie also al 
Instrument benutzt, die bestehen 
de soziale Ungleichheit zu verfe 
$igen. Sie lernen höchstens, ihre1 
eigene Unterdrückung als gegeben 
hinzunehmen und sie als Preis für 
.hre persönliche Freiheit sogar 
anzuerkennen. Diese Unwissenheit 
und mit ihr verbunden die Ohn­
macht gegenüber der gesellschaft­
lichen Realität werden aber wei­
ter bestehen, wenn die Lehrer wie 
bisher 2 wissenschaftliche Fächer 
studieren und nicht lernen zu fra­
gen, welche Funktion das Gelernte 
haben könnte und für wen es diese 
Funktion hat.

w e rd e n . D e s h a lb  k a n n  n i c h t ,  w ie  
vom K u l t u s m i n i s t e r  g e f o r d e r t ,  
s c h o n  im  n ä c h s t e n  J a h r  n a c h  d e r  
n e u e n  V e ro rd n u n g  g e p r ü f t  w e rd e n , 
s o n d e rn  e r s t  d a n n , wenn d a s  Land 
H e ss e n  b e r e i t  i s t ,  n e u e  P r i o r i ­
t ä t e n  im  h e s s i s c h e n  H a u s h a l t  zu-1 
g u n s te n  d e s  A u s b i ld u n g s s e k to r s  

s e t z e n .

Einige internierte Studenten 
fragten den Zentralrat, ob er 
bei verschiedenen Lehrstühlen 
bestimmte Seminare fordern 
könne. Der Zentralrat griff 
diese Initiative auf und trug 
folgende Forderungen zusammen.
Hier die Seminare:
1.Pädagogik
a) Analyse des Strukturplans 

des Bildungsrates.
b) Möglichkeiten der Unter­

richtstechnologie mit 
ihrer gesellschaftlichen
.Implikation.

c) Seminarstruktur und 
-organisation.

l 2.Berufspädägogik
Seminar über Strukturplan,| 
Bildungsplan, Berufs­
bildungsgesetz .

3.Soziologie
Analyse der Berufs- und 
Berufsbildungssituation 
im Sinne der Seminarob- 
timierung.

4 .Politik
Inhalte und Zielsetzung 
des politischen Unterrichts 
und des Studiums des So- ■ 
zialkundeunterrichts. 
Vorbereitendes Seminar 
zum Inhalt im Sozial- 'und'
G eme ins. chaf tskundeunt er­
richt
(Bücher- und Lehrplan- 
analysej..

T E R M I N E :

Hausaufgaben werden von 
unseren Schulbehörden zur 
"Vertiefung, Übung und Mecha^ 
nisierung des Lernstoffes" 
für unbedingt notwendig ge­
halten.
Der Pädagoge Bernhard Wilt- 
mann wollte es genau wissen. 
Einige hundert Schüler einer] 
Volksschule, in der Alters­
stufe gemischt, brauchten 
4 Mon. lang keine Hausauf­
gaben zu machen. Das Ergeb- 

M nis wurde in:"Vom Sinn und 
m  Unsinn der Hausaufgaben"

Luchterhandverlag, 16,80 DM 
veröffentlicht:
"Hausaufgaben bewirken keinen 
Zuwachs an Kenntnissen und 
Fertigkeiten bei den Schülern."^ 
Untersuchungen in den USA 
brachten die gleichen Ergeb­
nisse. So wird durch die Haus­
aufgaben und ihre hohe WertT 
Schätzung die Kluft zwischen 
den ohnehin bevorzugten Mittel-E 
und Oberschichtskindern und 
den auch sonst benachteiligten 
Arbeiterkindern nur noch ver­
tieft. Denn die Eltern der 
Arbeiterkinder haben oft weder 
die Zeit noch die Kenntnisse, 
lim den Kindern zu fehlerfreien 
Hausaufgaben zu verhelfen.
Dem Lehrer ist das gleichgültig. 
Sie honorieren gute Hausauf­
gaben gewöhnlich mit guten 
Roten und fragen nicht, wer 
denn da eigentlich so tüchtig 
war. Nebenbei entsteht dadurch 
ein Teil des Mechanismus, der 
Arbeiterkindern in d6r Masse 
'ie geringere Begabung zuspricht, 
re-d.ann gerne noch als Funktion] 
er Erbanlage gesehen wird.

So etwa dar Befund bei G.Schefer! 
bei der Frage:
"Die Begabung beruht vorwiegend 
äuf der Erbanlage, sie kann 
daher nicht erworben werden."

ZENTRALRAT 
Basisgruppe Gewerbelehrer 

Basisgruppe Politik 
Studienberatung

Donnerstags. 18.00 Uhr. 11/353. unent. nein

Mittwochs, 20.00 Uhrj 
Fachschaftsraum KuStl

Freitags, 16.15 Uhr, Schloßkellerl

fjün.Gym.leh: 
ilt. " :

Mittwochs, 13*30 — 15.00 Uhr, Laute­
schlägers tr. 5 1/2 (Wohn. Lichtenheld)!

ca
HOSPITATION und ■Vorsicht^ *r Ist vom Geheimdienst!"

PRAKTIKUM für GWL

.Du solltest deine Grenzen kennen, 
Bruder!"

FAm Mittwoch, den17.2.71 tref­
fen sich um 15 Uhr im Fach­
schaftsraum KUS im Schloß 
die Gewerbelehrer, die während 
der Semesterferien ihre Hospi­
tation oder ihr Praktikum 
ableisten wollen.
Die Gewerbelehrer diskutieren 
die neue Form der Hospitation 
und die neue Art des betrieb- 
Llichen Praktikums.

Es geht um kollektive Hospita­
tion.
kollektives Prak­
tikum.
kollektiver Bericht, 
hochschulische Aner­
kennung der kollek­
tiven Leistungn.

und die Frage, warum das indi­
viduelle betriebliche und 
schulische Praktikum so frustrie­
rend und wertlos ist.
In der konstituierenden Sitzung 
am Mittwoch werden wir nach 
der Diskussion einen Termin 
beschließen, wann die Hos­
pitanten lind Praktikanten­
gruppen sich wiedertreffen.

SEMINAR -  ] 
Forderungen



GYMNASIALLEHRER:
konservativ bis reaktionär

Aus einer repräsentativen Jntersuchung von fast 400 hessisehen 
Gymnasiallehrern (durchgeführt 1967/68)

Indifferenz
Zustimmung Ablehnung

Schule ’80
i

I T>as n e u n j ä h r ig e  d e u t s c h e  Gymnasium hat s i c h  i n  s e i n e r  G ru n d k o n z e p tio n  
shaus b e w ä h r t ,  e s  b e s t e h t  k e i n  

¡G rund f ü r  e in e  t i e f g r e i f e n d e  Ä nde- 
irong.
¡Die T«»itärkten T en d e n ze n  zu  s c h u l -  ¡rerojsBBiscüen Maßnahmen s in d  d e r  
¡schulet Ton g e r in g e m  N u tz e n , den n  jwas unsere Schule h e u t e  b r a u c h t ,

LSt Kuae and S t e t i g k e i t  im  p ä d a g o -  
m e n  B e r e i c h .

M i l  v o l l e r  A n erk en n u n g  d e s  dem okra- 
f t lß ß h e n f  P r i n z i p s  s o l l t e  d a r a n  f e s t -  
tÄ.JÖttifclteri w erd e ,, daß d a s  V e r h ä l t n i s  IJbäüÄMsr-ßchüler das e i n e r  k l a r e n  Un- 
xerfrrdnfung  b l e i b e n  muß.

D ie  h ö h e r e  S c h u le  i s t  H ü te r in  und 
V e r m i t t l e r i n  e u r o n a i s c h - a b e n d lä n -  
d i s c h e f  K u l tu r w e r t e  und  - h a l t u n g e n .

von d e f  T a ts a c h e »  daß  n u r  w e n ig e  
A r b e i t e r k i n d e r  d i e  h ö h e r e  S c h u le  
b e s u c h e n ,  e in e  R e c h t f e r t i g u n g  f ü r  
[die. Um|w and l a n g  u n s e r e s  S c h u lw e se n s  
a b le H J e n  zu  w o l l e n ,  h ie ß e  d i e  be» 
I r e c h td g te n  A n sp rü c h e  d e r  ü b r ig e n  

r e s e l i s c h a f t s s c h i c h t e n  n e g i e r e n .

74,695 3,4?5 22,095

70,395 4,295 25,59b

51,695 3,4* 44,1

74.8* 7,695- 17,6*.

52,19t 15,495 32, 395

Studienbezogene Abschlüsse Berufsbezogene Abschlüsse

L EHRE = AUSBEUTUNG
djverk ständiger Abfall ron 1954 =  95,4 auf 1967 **

3H-Sdiriften reihe, Heft 9, a. a. O., S. 39 f., 148 ff.)

ujsd ückläufige Tendenz der Handwerksbetriebe: 
» M  der Handwerksbetriebe 1956: 774 965, 1963: 676 575 
— Abfall: 12g 1-iw.cui. Die Betriebe ,«u 1—9 Besdiäftig- 

1 ien sanken in <ier gleichen Zeit von 705 482 auf 630 764, Ab- 
1 fall —15,1 ¿TOEmt, von den 98 390 aufgelösten Betrieben 

entfielefi allein 74 778 auf diese Kleinstbetriebe 
(Quelle Wirtschaft und Statistik, Hg. Stat. Bundesamt, Nr
5/66, %  : an

Ausbi^lungsaufwtttdungen einzelner Branchen pro (Lehrzeit):

tuen, &
•“ ¡2* £ &  S .  ¿3*

6g  8,9 5,5 5.3 4,1
t Lchr|nge je 

iOu ifes*. 8,4 
DM|pro
Besdl. 15.60 15740 46,70 11,70 17.8C 
_  , --------------------------------------  ----------

2,6

.4,60 45,60

(Qt£lle; Statistik der Bundesrepublik Deutschland, Hg. Sta- 
tistsüiet Bundesamt, Bd. 246, Heft 3, ausgewertet von K. 
Kritisch, Die Aufwendungen der Wirtschaft für die betrieb- 
l id i  Berufsausbildung, in: WWI-Mitteilungcn, Jg. 16, Nr. 
12fl963, S. 304 ff. Bei diesen Zahlen muß berücksichtigt 
vcffclen. daß es sich um die absoluten Aufwandszahlen han- 
ißfS  die also nicht verrechnet wurden mit den entspredien- 

Zahler für eventuelle Erträge durch die Lehrlinge.)

zie Lehrstellen:
£<h Erhebungen der BfA blieben 1968 ca. 200 000 ange­
lt ene Lehrstellen unbesetzt, d. h. ca. ein Drittel der ange- 
tenen Lehrstellen. Dabei betrugen die unbesetzten Lehnte! 

im Bereich Werben und Verkaufen 40 Prozent, in den tra- 
lltioneilen Handwerksberufen 42g Prozent 

ile: Kölnische Rundschau vom 10. 7. 1969)
69 betrugen diese Zahlen 45,1 Prozent bei den Jungen und 

0,9 Prozent bei den Mädchen bei ca. 600 000 angebotenen 
llen (nach der Berufsberatungsstatistik der BfA) 

(¡Quelle: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 31. 3.1970)

iKosten der Ausouaung mit einjähriger Lehrwerkstatt (Kalku- 
I lationsbeispiel):
I Diese Kalkulation oezieht sicn auf einen großen Hamburger 
i Ausbildungsbetrieb, der eine einjährige Lehrwerkstattausbil­

dung ohne produktive Arbeiten durchführt. Diese Kalkulation 
soll nur einen ungefähren Eindruck der Kosten/Ertragsstruktur 
einer Ausbildung geben, wobei das Ergebnis (fait vollständi­
ger Ausgleich von Kosten und Erträgen) sich auf eine Aus-,. 
Dtidung bezieht, wie sie in dieser Qualität auf kaum 5 Prozent 
aller Lehnrerhältnisse zutrifft.

/Jfir 6 ITUHPOi 
( ICH ¡HN ein U-lfoflo > r o o«* 
f XWs.fiUuUtX -c. v UCM intet noch e&N*

, /tusmldung:
(Daten: 40 Lehrlinge pro Lehrjahr, Lehrwerkstatt mit 8000001 
DM Errichtungs- und Einrichtungskosten, 1 Ausbildungsleiter,] 
drei Ausbilder in der Lehrwerkstatt, 1 Ausbilder im Außen- 1 
dienst)
1. Ausbildungsjahr (unproduktiver Einsatz in der Lehrwerk­
statt):
’crsonalkosten ,10 000 DM
Vergütungen 76 000 DM
Werkzeug- und
Materialverbrauch 31 000 DM
Betriebskosten 19 000 DM
Gelände-/Gebäudekosten 50 000 DM gesamt 2 /o 000 DM
2. —bis 4. Ausbildungsjahr:
Vergütungen 2. Jahr 96 000 DM
Vergütungen 3. Jahr 110 000 DM
Vergütungen 4. Jahr 62 000 DM gesai... u00 DM

Gesamtkosten 544 000 DM 
Kosten je Lehrling: 544 000 DM : 40 =  13 600 DM

Erträge der Ausbildung:
2. Ausbildungsjahr:
4 Arbeitstage die Woche (1 Tag Berufsschule)
1 Tag Betriebsunterricht pro Monat
Pro Woche also 3,75 Arbeitstage, das sind 75 Prozent der Ar­
beitszeit eines Facharbeiters. Bei ca. 40 Prozent der Produk­
tivität eines Facharbeiters und einem Facharbeiterlohn von ca. 
14 000 DM brutto im Jahr macht das Ersparnis:
14 000 DM • 0,71 • 0,40 =  4 200 DM pro Lehrling 
(Die Lohnnebenkosten entstehen auch bei Lehrlingen)
3. Ausbildungsjahr:
Arbeitszeit 75 Prozent des Facharbeiters, Produktivität ca. 
60 Prozent des Facharbeiters, macht Ersparnis pro Lehrling 
gegenüber ca. 14 000 DM Facharbeiterlohn:
14 000 DM • 0,71 • 0,60 -  6 300 DM pro Lehrling
4. Ausbildungsjahr:
3 Monate produktiver Einsatz einschließlich Vs Jahresurlaub 
wie oben auf produktiven Einsatz angerechnet (auch bei Fach­
arbeitern!) macht bei 2 Monaten unproduktivem Einsatz 
(Lehrgang und Prüfung) 3‘/s Monate produktive Arbeit, be­
zogen auf 12 Monate also 29 Prozent produktive Arbeitszeit 
eines Facharbeiters, ca. 80 Prozent Produktivität eines Fach­
arbeiters. Ergebnis:
14 000 DM • 0J1 (Abzug Berufsschule und Werkunterricht 
von produktiver Arbeitszeit) • 0,80 • 0,29 ”  2 400 DM 
Endertebnis: Kosten 13 600 "DM, Erträge 12 900 DM pro 

Lehrling auf die gesamte Lehrzeit bezogen, das 
macht einen Kostenbetrag von 700 DM pro 
Lehrling pro Lehrzeit, also fast einen Ausgleid 
von Kotten und Erträgen 1 j 

. . i  L-,

Sekundarstufe 1 (5—7 Jahre)
Plllchlunterrleht WahlpfllcM-

unlerrlcht

Didaktische Differenzierung als Wechsel von heterogenen 
und homogenen Gruppen (nach Eignung und Interesse) *)

Gesellschaftslehre (mit Polytechnik)
Naturwissenschaften (mit Poiytechnik)
Deutsch
Mathematik
1. Fremdsprache
Sport
Religionslehre 
Ästhetische Bildung

2. und 3. Fr« ~d- 
sprache,
Polytechnische Kurse

■s  den Bereichen; 
chnik

¡Wirtschaft 
' Soziales

Wahlunterricht FÖrdermaB-
nahmen

GESAMTSCHULEN

Angebot , Aufbaukursc.
aus allen ' Spr^chfórde-
Unterrlchts- mngskurse,
und Interessen- Trainingskurse,
bereichen /" ¡ Tharapiekurse

?' ■i i
Wåmmmmmmi

ömmirtu/e / ^ ¡ J
Innere Dtffei
und Interesse,

mm
Eingangsstufe

Entfaltung der Lernfähigkeit durch individuelle Lernangebote

«t Be> Teiizeitscftulen ander» strukturiert.
2) Innerhalb der P llicfilstundenzahl kann der Schüler durch Wahl 

Gebiete des Phichtbereiche scnw arpunkurtlg  veraUrken.

5 Verpflichtend, wenn berufsbezogener AbechluO engeatrebl wird.
5 Ab Klette •  nimm» die Zahl der Elgnungekiine eb und die de« 

intermMiikwM a u .;• ¿. T« .  ¡1 «’jU v

LEHRSTUHL G R Ü N E R
H

UNTER

IDEOLOGIEVERDACHT
Nicht erst seit diesem Semester 
fällt der Lehrstuhl für Berufs­
pädagogik unter Herrn Professor 
Grüner durch besondere "Problem­
abstinenz" auf. Angesichts der 
besonders deutlichen und krassen 
Ausbeutung in der Lehrlings­
ausbildung kommt jedoch gerade 
diesem Lehrstuhl eine spezielle 
Bedeutung zu. Die Basisgruppe 
Gewerbelehrer hat deshalb be­
gonnen, in der Vorlesung "Ein­
führung in die Berufspädagogik" 
die sogenannten "neutralen 
Inhalte" systematisch nae'h ihrem 
Zweck und Nutzen zu hinterfragen, 
Diese Aktion hatte ihren vor­
läufigen Höhepukt in einem 
Teach-in am Mittwoch, den 
3.2.1971.
Wir werden uns auch weiterhin 
sowohl in der Einführungs­
vorlesung als auch in den 
wichtigsten Seminaren bemühen, 
unsere Vorstellungen deutlich 
zu artikulieren.
Das Verhalten des Lehrstuhls 
wollen wir mit folgenden 
Thesen charakterisieren:

These 2
Die Auswahl der Stoffe der Vor^ 
lesungen ist nicht zufällig, 
sondern gehorcht einer Syste­
matik, die es gestattet, Pro­
blemstellungen auszullammern 
und Konfrontationen zu ver­
meiden.LNach Meinung von Herrn 
Grüner weist die Berufsaus­
bildung zwar "kleine" Mängel 
auf, deren Anprangerung jedoch 
das gesamte Ausbildingsgesetz 
nicht in Frage stellt. Gelegent­
liches Kratzen an der Fassade 
lässt das Gebäude nicht ein- 
stürzen.

These 11
Die Vorlesungen von Herrn” 
Grüner sind tendenziell lücken­
haft .WWesentliche Probleme werd 
den unter dem Anspruch der 
Wissenschaftlichkeit ausge­
klammert. Diese falschverstan­
dene Wissenschaftlichkeit sieht 
sich als neutraler Sachver­
walter berufspädagogischer 
Information.

These 3
Durch seine Haltung unter­
stützt Herr Grüner die von 
Unternehmerinteresen beherr­
schte Berufsausbildung 
Bekämpfen die Berufspädagogen 

( nicht die von ihnen selbst
erkannten Miseren in der Berufs 
ausbildung aufs schärfste, 
stellen sie sich selbst auf dié 
Seite der hier herrschenden 
Kapitalinteressen und sind als 
Handlanger der Industrie zu be­
trachten.

These 4 _
Wir sehen die Aufgabe des Lehyei 
rers nicht nur darin, gesell­
schaftlich notwendiges Sach­
wissen zu vermitteln, sondern 
auch darin die arbeitenden Mase 
sen ihrer Lage bewußt zu machen, 
und sie in ihrem Kampf um ihr 
Recht zu unterstützen.


